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"Wir verneigen uns vor den Opfern, die uns mahnen, dass das Geschehene nicht ungeschehen gemacht 

werden kann, aber dass aus der Kraft der Versöhnung eine verlässliche Freundschaft entstehen kann. 

Das Schicksal hat uns gezeigt, dass unsere Verantwortung darin liegt, mit der Überwindung von 

Feindbildern gemeinsam eine Zukunft zu gestalten, in der Frieden und Freiheit, Demokratie und 

Menschenrechte geachtete Werte sind."  

Mit diesen Sätzen sollte nach dem Wunsch vieler Politiker der Welt eine Einladung zum 24. April 

beginnen. Wird dieser Text spätestens im Faltblatt zum 24. April 2015 stehen, wenn der "begonnene" 

Prozess des "Aufeinanderzugehens" zwischen Türken und Armeniern weiter fortgesetzt ist? Auf diese 

Frage ist mit einem klaren "Nein" zu antworten.  

Der 24. April steht als symbolischer Tag für die Erinnerung an die systematische, staatlich 

angeordnete und durchgeführte Ermordung von 1,5 Millionen Armeniern in ihrer historischen Heimat. 

Der Gedenktag erinnert nicht an ein Waffenstillstandsabkommen zwischen zwei verfeindeten 

Nationen. Er ist kein Tag, der die nationalen Interessen des einen gegen die nationalen Interessen des 

anderen abwägt.  

 

Historische Wahrheit – Politische Strategien  

Als weltweiter Gedenktag mahnt der 24. April die Fragilität von historischer Wahrheit ein, wenn sie 

sich gegenüber politischen Interessen zu bewähren hat. Denn auch heute wird, trotz des durch 

immensen Druck von westlicher Öffentlichkeit und Politik erzeugten neuen "Bewusstseins" in der 

Türkei, die Diskussion aufgeworfen, wie viele Opfer es tatsächlich gegeben habe, ob die Armenier 

wirklich unschuldig waren und ob diese Massaker nun tatsächlich Völkermord genannt werden 

müssen. 

International sind Strategien an die Seite der Leugnung durch die Türkei gestellt worden, die diese 

politisch entwickelte und durchgesetzte Leugnung nachhaltig stärken. Insbesondere das Argument, 

dass Politik nicht über Geschichte entscheiden dürfe, hat sich in Presse und Öffentlichkeit 

durchgesetzt und wurde kritisch gegen die Haltung der USA und Schwedens zur Anerkennung des 

Genozids gestellt. 

 

Gedenken ohne Anerkennung? 

Die Stichworte dieser neuen Strategie, die vorschlägt, zu gedenken, ohne die Türkei zu "belasten", 

sind Versöhnung und Toleranz.  



Die kurzfristige Perspektive dieser Strategie hat zum Ziel: den Armeniern ein Zeichen zu geben, dass 

sie gehört worden sind. Die mittelfristige Perspektive zielt darauf: indem man den Armeniern 

signalisiert, dass sie gehört worden sind, zu verhindern, dass sie weiter reden – und durch ihr Reden 

die Beziehungen der europäischen Staaten zur Türkei stören. Die langfristige Perspektive unterliegt 

dem Kalkül: auf Dauer nicht die Erinnerung an den Genozid, sondern das Reden von einem Massaker 

in der Geschichte zu verankern, das von den einen so und von den anderen so gesehen wird; ein 

Massaker, dem man keinen festen Ort in der Erinnerungskultur Europas zugestehen muss. 

So findet der 24. April 2010 in einer politischen Atmosphäre statt, in der man von den Armeniern 

fordert, sich in Zurückhaltung zu üben und letztlich unter dem Druck eines übermächtigen Nachbarn 

in die Revision der Geschichte als Voraussetzung eines "Versöhnungsprozesses" zwischen der 

Republik Türkei und der Republik Armenien einzuwilligen. 

  

Verantwortung der Generationen 

Die Rolle des politischen Störenfrieds, die den Armeniern heute zugewiesen und vorgeworfen wird, 

die Rolle derjenigen, die nicht vergessen können, wird auch weiterhin auszufüllen sein. Denn ein 

Gedenken, das auf Lügen aufbaut, kann es nicht geben. Wer von den Armeniern verlangt, ein Gebet zu 

sprechen über die Toten, ohne den Grund ihrer Ermordung zu benennen, ohne über die 

jahrzehntelange Verleugnung der Tat und die Verunglimpfung der Überlebenden sprechen zu dürfen; 

wer verlangt, eine Brücke zu bauen, ohne dass ein politisches Fundament geliefert würde für die 

sichere politische Verankerung des Brückenpfeilers, der zementiert allein jene altbekannten Spiele der 

türkischen Politik mit der Frage nach dem Ort der Armenier und Aramäer in Geschichte und 

Gegenwart.   

Der 24. April ist ein Gedenktag an die Opfer der Genozidpolitik von 1915/16. Er ist in diesem Jahr ein 

Gedenktag daran, dass die Erinnerung noch immer nicht laut gesprochen werden darf. Und er ist ein 

Versprechen: dass die Nachkommen der Überlebenden sich nicht entmutigen lassen werden, Worte für 

die Erinnerung zu finden.  

Diese Worte werden erinnern an die Mitglieder der eigenen Familien, deren Namen niemand mehr 

trägt, und an die Persönlichkeiten des politischen und kulturellen Lebens in Konstantinopel, die am 24. 

April verhaftet und später ermordet wurden.  

 

Diese Worte können das Versprechen aufnehmen, dass der Schriftsteller und Theologe Krikor 

Naregatsi schon im 10. Jahrhundert gab: 

Und auch wenn ich mich selbst dem Tod zum Pfand gebe und niemals auf zwei Füßen stehen werde, 

wie ein Mann, der vernünftig genannt werden wird,… so werde ich doch meine Worte diesem Ziel 

widmen, gegen das Böse zu zeugen, das mich getroffen hat.  

 

Sehr herzlich möchten wir Sie zu unserer diesjährigen Gedenkveranstaltung einladen. 
 
Armenische Gemeinde zu Berlin e.V. 
 
 
 
 
 
 



Programm 
 
 

  
 
Begrüßung  Vartkes Alyanak  

 Armenische Gemeinde zu Berlin  
 
 

Vortrag  Prof. Dr. Volkhard Knigge  
Universität Jena 

  Direktor der Stiftung Gedenkstätten Buchenwald und Mittelbau-Dora 
 
 
Rezitation  Jutta Lampe 
 
 
Musikalisches  
Rahmenprogramm Liana Aleksanyan, Sopran 

Silva Schmedding-Farmasian, Klavier 
 

 
 
Es wird darum gebeten, um 18:20 Uhr die Plätze einzunehmen. 
 
 
 

 
 
Jutta Lampe ist eine der großen Protagonistinnen des deutschen Theaters. Gemeinsam mit Peter Stein, Edith Clever und 
Otto Sander kam sie 1970 an die Berliner Schaubühne, wo sie bis 1999 zum Ensemble gehörte. 2001 bis 2002 spielte sie am 
Wiener Burgtheater. Seitdem spielt sie ohne feste Bindung an ein Ensemble an den großen deutschsprachigen Bühnen. Ihre 
schauspielerischen Leistungen u.a. in den Inszenierungen von Luc Bondy, Peter Stein und Klaus Michael Krüber wurden von 
der Kritik begeistert aufgenommen. Auch als Filmschauspielerin feierte Jutta Lampe Erfolge. So spielte sie u.a. in 
Margarethe von Trothas Filmen Die bleierne Zeit und Rosenstraße, in Luc Bondys Das weite Land oder Andrzej Wajdas 
Dämonen. 1988 wurde Jutta Lampe für ihre herausragenden schauspielerischen Leistungen mit dem Gertrud-Eysoldt-Ring 
ausgezeichnet. 1992 erhielt sie den Berliner Theaterpreis und wurde von der Zeitschrift »Theater heute« 1988, 1990 und 
2000 zur Schauspielerin des Jahres gewählt. 
 
Liana Aleksanyan, geboren in Yerevan (Armenien), begann ihre musikalische Ausbildung bereits im Alter von neun Jahren 
und studierte ab 1996 an der Vokal-Akademie von S. Danielyan bevor sie im Jahr 2000 ein Gesangsstudium am Komitas 
Konservatorium in Yerewan aufnahm, das sie 2005 mit Auszeichnung abschloss. Ergänzend besuchte sie Meisterkurse an der 
Mailänder Scala bei D. Mazzola. Während ihrer Studienzeit trat sie am Armenischen Nationaltheater in Yerewan auf. 2007 
war sie Finalistin beim Competizione dell’opera in Dresden. Erste Bühnenerfahrungen in Europa sammelte sie 2005/06 als 
Fiordiligi (Così fan tutte) beim Opera de Bauge Festival (Frankreich), in der Titelrolle von Manon Lescaut an der Oper Oslo 
und am Landestheater Linz sowie als Contessa (Le nozze di figaro) an der Wiener Volksoper. Seit der Saison 2008/09 gehört 
sie zum Ensemble des Staatstheaters Braunschweig, wo sie aktuell als Tatjana (Eugen Onegin), Mimi (La Boheme), 
Michaëla (Carmen) und in der Titelrolle in Lucia da Lammermoor zu hören ist. 
  
Silva Schmedding-Farmasian, geboren in Yerevan (Armenien), begann mit drei Jahren bei ihrer Mutter, einer 
Musikpädagogin, Klavier zu lernen. Sie studierte am Komitas Konservatorium in Yerevan, wo sie den Diplom-Abschluss in 
ihren Hauptfächern Soloklavier, Korrepetition, Klavierpädagogik und Kammermusik mit Auszeichnung bestand. Die heute in 
Hamburg lebende Pianistin hat zahlreiche Konzerte in Armenien und in Deutschland gegeben. Silva Schmedding-Farmasian 
gibt regelmäßig im norddeutschen Raum Konzerte mit unterschiedlichen Programmen als Solistin und mit verschiedenen 
Kammermusik-Ensembles. Ihr Repertoire umfasst klassische Literatur aus allen Epochen, insbesondere aber Werke von 
Bach, Mozart, Chopin und Rachmaninoff. 
 
 

 


